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pa# "gterndtef eternal# tmô Ipeufe.
(gortfe^ung. 33gl. |)inïenber Sot 1909.)

Räppele« (Cliapellon 1226)

liegt auf bent tinîen Stareufer unb tft nur
buret) bie alte Slate öon Starberg getrennt. ®aê
Sappetenfelb gmifd)en Starberg unb Siibt mirb
bon ber ftettenmeife nod) gut fid)tbaren fRörner«

ftrafe bon Stbenticunt nad) ißetineSca burd)«
gogen ; biefe Ejeifgt in ber bortigen ©egenb ,,|)ocb=
gfträf". ®ie heutige Slarberg=97ibau=©traf3e tbirb
auf genanntem gelb aud) burd) eine in ben 30er
gabren angetegte offene ©d)ange gefreugt. Kap»
peten gehörte gut §errfd)aft Slarberg unb tarn
mit biefer an Sern. ®er Sircbenfa§ aber ge=

hörte bem alten ©rafentjauê bon Neuenbürg
unb mürbe bon biefem bem Stofter ©ottftatt
hergabt; e§ tag im ®eEanat SSiftiSburg. ®er
Stiegêfcbaben, metdjen Sappelen mätjrenb ber
Setagerung Stibauê (1388) erlitt, mürbe bem

Stofter nachher bon ben greiburgern teitmeife
bergiitet. Set Stntaf ber Sird)enbifitation be§

gat)re<3 1453 im Siêturn Saufanme l)tef; e£

bon Sappeten, e§ fet)te an Sicht, unb bie SitltuS«
gegenftänbe feien fdjabtjaftrc. ®urd) bie Steforma«
tion tarn ber Sirctjenfa^ an Sern, bie tpfarrei
tourbe bem Stibauïapitet gugeteitt. gm 17. gabr«
bunbert regierte aud) im ©eetanb ber £)epen=
abergtauben mit feinen graufamett ißrogeffen.
gn ben gat)ren 1609 unb 1611 mürben in
Stibau nietjt meniger al§ 16 grauen at§ §epen
berbrannt, unb fo tant e§ fogar bor, baf im
gat)r 1628 bie grau Pfarrer SRaber bon Sap«
peten ber -Çieperei angesagt unb bee>baI6 in
©rtad) enthauptet mürbe. ®af ber Pfarrer auf
fotd)e§ tlngtüd: bin feine ©nttaffurtg nat)tn, ift
begreiflich- ®ie in neuerer ßeit borgenommene
Sirdjenreftauration berbanft man bauptfäd)tid)
bem tunftberftanbigeu §errtt Pfarrer ©erfter.
Sappelen titt biê 1880 unter ben Slareii6er=
fdjmemmungen in fotepem ©rabe, baf baburdj
bie ©emeinbe ber Serarmung entgegenging.
Sefonberê mar e§ bie ftete @d)mettenpflid)t,
metd)e bie ©runbeigentümer bebriiette. getjt
t)at bie Sorreltion baê Canb gerettet, gm gat)r
1856 gäbtte bie ©emeinbe nur nod) 557 ©in«
mot)ner, im gabr 1900 aber 800.

kargem (Bargen 1228).

®iefe Ortfcfjaft liegt meftlid) bon Slarberg fem
feitâ beS Slarberg=|)agnecf«Sanat3 ber Sfturten«
ftrafe nad). 3" miebert)otten SDtaten mirb im
10. urtb 11. gabrbunbert einer gmifdjen Stare
unb gura ausgebenden ©raffebaft Sargen ©r«
mäbnuug getan; bagegen hernimmt man hon
Eeinent fßerfonennamett als ©rafen urtb hon
leiner Surg at§ 2ßot)nft§ eineë fotd)en. greitieb
mar bantalS ,,©raf" bie Senennung eiper Se»

amtung, bereit gnpaber mit Sßobnfitj meebfetn
tonnte, unb fein gamitienftanb, mie etma grei«
|err jc. — ©o maren im 11. gabrbunbert bie

©ono ©rafen bon Dttigen im Stargau, batten aber
ibre gamitiengüter auferbatb be§ bamatigen
SlargaueS. Söenn im gabr 1139 urfimbtict) eines
ißriorateS „SargenbrücE" ermähnt mirb, fo ift
biefeS mobt bmr unb nidjt bei Srügg an ber

gibt â» fbdjett. 1361 liegt Sargen im ®eïanat
SBiftiSburg. 1415 laut bie Sircl)e burd) Ser«
gabung an baê Stofter grieniSberg. gm gat)r
1453 gab eS b^r nur 10 geuerftellen. gm
13. gabrbunbert erfd)eint ein in Sern ein»

geburgerteS ©efc^tec£)t hon Sargen, ©päter
erfd)eint Sargen als gur §errfd)aft Slarberg
geprenb, bann 1367 eine 3eitlang als ft)bur«
gifcb; fdjtieftid) Earn e§ an Sern. Sird)e unb
fßfarrbauS liegen fitböfilid) auf einer auêfidjtô»
reid)ert Slnbotje, metdie in beit 30er gat)ren burd)
ein grofeg ©djangmer! getränt mürbe. ®ieSird)e
enthält eine 9îet()e bon ©taSgemätben, aber nur
auS neuerer geit. ©d)on gu berfd)iebenen SDMen
mürbe bie Strd)gemeinbe Sargen megen ihrer
geringen ©inmotjnergabt mit bem nabeliegenbeii
Starberg oereinigt. @ie gäbtte 1764 nur 213
©inmot)ner, im gabr 1827 488, 1837 544 unb im
gabt 1900 675 ©inmobner. gn ben 20er gat)reit
be§ borigen ga()rbunbert§ mürbe oon Sargen
nad) ©ifeten quer burd) baS 2J?oo§ ftatt eineê

btofen Stîooâmege§ eine richtige ©träfe erftettt.

^aiTttadj (Calnaehon 1231).

gaft gteieb an Sargen reicht ber Slarberg«
SD7urten=Sabn nac§ in füböfttid)er Dîidjtung baê
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Z)«as Wernbiet eHemccLs und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bot 1909.)

Kappeten (Vlisxvlloa 1226)

liegt auf dem linken Aareufer und ist nur
durch die alte Aare von Aarberg getrennt. Das
Kappelenfeld zwischen Aarberg und Bühl wird
von der stellenweise noch gut sichtbaren Römer-
straße von Aventicum nach Petinesca durch-
zogen diese heißt in der dortigen Gegend „Hoch-
gsträß". Die heutige Aarberg-Nidau-Straße wird
auf genanntem Feld auch durch eine in den 30er
Jahren angelegte offene Schanze gekreuzt. Kap-
peleu gehörte zur Herrschast Aarberg und kam
mit dieser an Bern. Der Kirchensatz aber ge-
hörte dem alten Grafenhaus von Neuenburg
und wurde von diesem dem Kloster Gottstatt
vergabt) es lag im Dekanat Wiflisburg. Der
Kriegsschaden, welchen Kappelen während der
Belagerung Nidaus (1383) erlitt, wurde dem

Kloster nachher von den Freiburgern teilweise
vergütet. Bei Anlaß der Kircheuvisitation des

Jahres 1453 im Bistum Lausanne hieß es
von Kappelen, es fehle an Licht, und die Kultus-
gegenstände seien schadhafte. Durch die Reforma-
tion kam der Kirchensatz an Bern, die Pfarrei
wurde dem Nidaukapitel zugeteilt. Im 17. Jahr-
hundert regierte auch im Seeland der Hexen-
aberglauben mit seinen grausamen Prozessen.

In den Jahren 1609 und 1611 wurden in
Nidau nicht weniger als 16 Frauen als Hexen
verbrannt, und so kam es sogar vor, daß im
Jahr 1628 die Frau Pfarrer Mader von Kap-
pelen der Hexerei angeklagt und deshalb in
Erlach enthauptet wurde. Daß der Pfarrer auf
solches Unglück hin seine Entlassung nahm, ist
begreiflich. Die in neuerer Zeit vorgenommene
Kirchenrestauration verdankt man hauptsächlich
dem kunstverständigen Herrn Pfarrer Gerster.
Kappelen litt bis 1880 unter den Aareüber-
schwemmungen in solchem Grade, daß dadurch
die Gemeinde der Verarmung entgegenging.
Besonders war es die stete Schwelleupflicht,
welche die Grundeigentümer bedrückte. Jetzt
hat die Korrektion das Land gerettet. Im Jahr
1856 zählte die Gemeinde nur noch 557 Ein-
wohner, im Jahr 1900 aber 800.

Margen 1228).

Diese Ortschaft liegt westlich von Aarberg jen-
seits des Aarberg-Hagneck-Kanals der Murten-
straße nach. Zu wiederholten Malen wird im
10. und 11. Jahrhundert einer zwischen Aare
und Jura ausgedehnten Grafschaft Bargen Er-
wähnung getan) dagegen vernimmt man von
keineni Personennamen als Grafen und von
keiner Burg als Wohnsitz eines solchen. Freilich
war damals „Graf" die Benennung eiper Be-
amtung, deren Inhaber mit Wohnsitz wechseln
konnte, und kein Familienstand, wie etwa Frei-
Herr w. — So waren im 11. Jahrhundert die

Cono Grafen von Oltigen im Aargau, hatten aber
ihre Familiengüter außerhalb des damaligen
Aargaues. Wenn im Jahr 1139 urkundlich eines
Priorates „Bargenbrück" erwähnt wird, so ist
dieses Wohl hier und nicht bei Brügg an der

Zihl zu suchen. 1361 liegt Bargen im Dekanat
Wiflisburg. 1415 kam die Kirche durch Ver-
gabung an das Kloster Frienisberg. Im Jahr
1453 gab es hier nur 10 Feuerstellen. Im
13. Jahrhundert erscheint ein in Bern ein-
geburgertes Geschlecht von Bargen. Später
erscheint Bargeil als zur Herrschaft Aarberg
gehörend, dann 1367 eine Zeitlang als kybur-
gisch) schließlich kam es an Bern. Kirche und
Pfarrhaus liegen südöstlich auf einer aussichts-
reichen Anhöhe, welche in den 3ver Jahren durch
ein großes Schanzwerk gekrönt wurde. Die Kirche
enthält eine Reihe von Glasgemälden, aber nur
aus neuerer Zeit. Schon zu verschiedenen Malen
wurde die Kirchgemeinde Bargen wegen ihrer
geringen Einwohnerzahl mit dem naheliegenden
Aarberg vereinigt. Sie zählte 1764 nur 213

Einwohner, im Jahr 1827 488, 1837 544 und im
Jahr 1900 675 Einwohner. In den 20er Jahren
des vorigen Jahrhunderts wurde von Bargen
nach Siselen quer durch das Moos statt eines

bloßen Moosweges eine richtige Straße erstellt.

Kall'nach (Làaâon 1231).
Fast gleich an Bargen reicht der Aarberg-

Murten-Bahn nach in südöstlicher Richtung das
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Sîtrdje toi

langgeftrecEte ißfarrborf Staffnad) mit 848 (Situ
toofjnern. gut SD6ert)oI§ Würben 1874 unb 1877
präbiftorifdje ©rab[)iiget abgebecft. £>ier §ie|t
fid) bie alte Römerftraße linfg ittg Rioog [)itt=
aug gegen SßetitteSca. gm SQîittelafter erfdjeinen
audj Sftitter üon Stall ttadj. ©egen bag ©nbe beg
14. gat)rl)unbertg gehört ein Seil beg Swing
unb 33anrtg bent ^jeinridj b. S3almoog, fpäter
einem Sßerner bon Rieggen, ©djultbeiß bon
Cttgern; bon ba ïotn er art S3ern. ©djon 1231
toar ein ©ottfrieb bon Dltigen t)ier begütert;
ebenfo bag Silofter grienisberg, Sebligen unb
grauentappelen. 33ig gur Reformation tear
Mattnadj nadj Stergerg pfarrgenöffig unb befaß
nur eine Stapelte, gm gafir 1879 fanben fid)
im Sîirdjendjor folgenbe ©taggemälbe : 2 Renter*
Wappen bon 1627 unb bann bie Söappen ber
©tabte Satiren unb Ribau. Ron ©efdjledjtcrn
nennt man befonberg bie Rrauen, §jurni, ©d)eu=
rer; ©d)Wab, ©tebler tc. gn biefer ©egenb
tourbe früfjer auf ber ©roßen Rioog=2Beibe neben
ber gewöhnlichen Riebgudjt aud) bie ißferbegudjt
betrieben; fpäter îam ber Sabaîbau, ber übri*
aeng fdjon aug früherer geit fid) toeit big ittg
Rropetal l)inauf-erftretfte unb beffen ißrobuft
unter bem Ramett „RiurtenEabig" im Söelt»
bartbel erfepeint; unb in neuerer geit bie gucEer=
rübe in Slufgang. ©^arafteriftifc^ für bag gange
beutige Slugfeben ber ßanbfdjaft ift, baß bie

Sargen.

mißfarbige glädje beg Rioofeg in ber Rütte
immer mehr fd)toinbet unb tiorn Raube beg

früheren Rioofeg bag faftige ©run beg in
Stultur genommenen Sanbeg Don gaf)r gu ga^r
gegen jene Rütte immer met)r borritdt. ®iefe
günftige golge berguragewäffertorrettion tonnte
nid)t in ben erften gabren nad) Rotlenbung
berfetben eintreten; eg mußten guerft oft ftunben*
lange guganggtoege £>ergefteHt unb ber Roben
aufgebrodjett werben, erft bann tonnte man an
bag ©üngen beuten, gu biefem ädern brauchte
eg gugträfte. Rad) ga^r unb Sag toar mit
Riüpe unb Slrbeit bag atleg erftritten unb
Würben fo taufenb unb taufenb gucljarten ab*

träglidjeg SMturlanb gefdjaffen, an bag border
tautn femanb gebad)t batte, gür bag atleg aber
brauchte eg ben gäben, rül)rigen ©eetänber*
Ooltgfdjlag, Wie il;n ber liebe ©ott bort bat
Wacbfen laffen. * **

Söemt ber Stalenbermann big jeßt unter
obigem Sitel bag ©eelanb befeprieben bat, fo
betraf bieg t)auptfäcE)lid) biejenigen ©egenben
biefeg Canbegteileg, bie im ©ebtet ber gura»
gewäffer Iiegenb bureb bie baberige Storreftion
mel)r ober weniger gegenüber früher in ibrer
pbt)fifalifd)en Refcljaffenbeit oeränbert worben
finb. @g Eornmen ttun jene feelünbifdjen ©e=

genben ober ©emeinben an bie Reibe, Welche

Kirche v>

langgestreckte Pfarrdorf Kallnach nnt 848 Ein-
wohnern. Im Oberholz wurden 1874 und 1877
Prähistorische Grabhügel abgedeckt. Hier zieht
sich die alte Römerstraße links ins Moos hin-
aus gegen Petinesca. Im Mittelalter erscheinen
auch Ritter von Kallnach. Gegen das Ende des
14. Jahrhunderts gehört ein Teil des Twing
und Banns deni Heinrich v. Balnioos, später
einem Werner von Meggen, Schultheiß von
Luzern,' von da kam er an Bern. Schon 1231
war ein Gottfried von Oltigen hier begütert,
ebenso das Kloster Frienisberg, Tedligen und
Frauenkappelen. Bis zur Reformation war
Kallnach nach Kerzers Pfarrgenössig und besaß
nur eine Kapelle. Im Jahr 1879 fanden sich

im Kirchenchor folgende Glasgemälde: 2 Berner-
Wappen von 1627 und dann die Wappen der
Städte Büren und Nidau. Von Geschlechtern
nennt man besonders die Brauen, Hurni, Scheu-
rer, Schwab, Stebler ec. In dieser Gegend
wurde früher auf der Großen Moos-Weide neben
der gewöhnlichen Viehzucht auch die Pferdezucht
betrieben,' später kam der Tabakbau, der übri-
gens schon aus früherer Zeit sich weit bis ins
Broyetal hinaus - erstreckte und dessen Produkt
unter dem Namen „Murtenkabis" im Welt-
Handel erscheint, und in neuerer Zeit die Zucker-
rübe in Aufgang. Charakteristisch für das ganze
heutige Aussehen der Landschaft ist, daß die

Bargen.

mißfarbige Fläche des Mooses in der Mitte
immer mehr schwindet und vom Rande des

früheren Mooses das saftige Grün des in
Kultur genommenen Landes von Jahr zu Jahr
gegen jene Mitte immer mehr vorrückt. Diese
günstige Folge der Juragewässerkorrektion konnte
nicht in den ersten Jahren nach Vollendung
derselben eintreten^ es mußten zuerst oft stunden-
lange Zugangswege hergestellt und der Boden
aufgebrochen werden, erst dann konnte man an
das Düngen denken. Zu diesem allem brauchte
es Zugkräfte. Nach Jahr und Tag war mit
Mühe und Arbeit das alles erstritten und
wurden so tausend und tausend Jucharten ab-

trägliches Kulturland geschaffen, an das vorher
kaum jemand gedacht hatte. Für das alles aber
brauchte es den zähen, rührigen Seeländer-
Volksschlag, wie ihn der liebe Gott dort hat
wachsen lassen. ^ ^

S

Wenn der Kalendermann bis jetzt unter
obigem Titel das Seeland beschrieben hat, so

betraf dies hauptsächlich diejenigen Gegenden
dieses Landesteiles, die im Gebiet der Jura-
gewässer liegend durch die daherige Korrektion
mehr oder weniger gegenüber früher in ihrer
physikalischen Beschaffenheit verändert worden
sind. Es kommen nun jene seeländischen Ge-
genden oder Gemeinden an die Reihe, welche



Rfrtfje toon Sattnacfj.

in iffrer ©efchaffenheit fo giemtid) unoernnbert
geblieben fhtb unb nur in ber Sîuttur im Saufe
oer ßeiten eine Sïnberung erlitten haben. ©S

Betrifft bieS bie grieniSberghöl)e unb bie gegen
Horben gelegenen
oberen ©emeinben
beS SlmteS Starberg,
meid) letztere ipre
©achtäufenichtmehr
hauptfädjlid) bireft
ber Stare, fonbern
met)r ber ©mme gu=
inenben. ßu erfte»
ren gehören Rabel»
fingen, @d)üpfen,
©eeborf, Rceitird),
gu teueren Stop»
perStoit unb ©roff»
affottem. Riittenbrin ergebt fid) gegen 850
SReter t)o<h öer oben betnalbete auSfidjtSreiche
grieStoilhubet unb fdjeibet, toie ein non ber
Stare als ©djanggraben umftoffener SBatt, baS
©eelanb oom SRittetlanb.

ftttbeffingen (Ratolfingen 894).
@et)t man bon Slarberg eine Heine ©tunbe

bent redften Starufer nach auftoärtS, fo erreicht
man baS ißfarrborf Rabetfingen, gu beffen bon
ber Stare begrenzter ®ird)gemeinbe eine Reihe
bi§ an baS Stmt Saupen gerftreuter Ortfcpaften,
tote ü£ebtigen, SanberStoit, ©ttigen, ©berrun»
bigen u. f. to., mit 1413 ©intootmern, gehören.
®ie ©egenb toeift mannigfache ©puren toor»

gefd)id)ttid)er unb römifcher Riebertaffungen auf.
©ont SRooS jenfeitS ber Stare her muff tooht
bei ©ttigen eine ©rüde über ben genannten
gtuf) in bie £)iefige ©egenb geführt haben.
©tf)on im gatfr 894 fott baS Softer @t. ©alten
hier herum ©runbbefi^ gehabt haben. ©erühmt
toaren im 11. gahrl)unöert bie ©rafen Oon

©lägen, bereti ©raffchaft, Stargau genannt,
rechts bon ber Stare bon ber ©egenb bon ÜEtmn
bis nach Rturgenttfat hinunter reichte, ©ie
toaren bertnanbt mit ben ©rafen bon ©inetg,
bem ©tamnthauS ber bon Reuenburg. ©in
©ruber beS ©rafen ©ono bon ©ttigen, ©ur!art,
toar ©ifdfof bon Saufanne unb, toeil öerljetratet,
©egner beS ifSapfteS ©regor VII. @r begleitete

ben SEaifer Heinrich IV. bis nach ©anoffa.
©päter focht er int §eere beS SEaiferS unb ftet,
ba§ Reichsbanner in ber gauft tapfer fedftenb,
toeit brausen im ©acpfentanb in ber @d)tad)t

bei ©teidfen (1089). ©pä=
ter erfdjeint bie §err=
frhaft©ttigen als Epbur»
gifd) uttb bon ba atS

faoopifdjeS Sehen. £>ugo
bon SJcümpetgarb, ein

Sf, tprannifdfer §err, tour»
be atS faoopifcher SSafaCt

I" oon ben umliegenben
©auern erfchoffen, bie

©urg berbrannt,toorauf
Sgp^llS ©ern bie §anb barüber

fchlug (1410). gn ber
SEircpgemeinbe Rabetfin»

gen befanb fich auch feit etrua 1250 baS bon
SJÎetdhtitb bon ©eeborf reich botierte grauem
Etofter bon ©ebtigen, baS nach mancherlei
fpänbetn an baê £tofter bon griettiSberg
Earn; ein Seit beS ©ermögenS ber SRetd)»

tilb bon ©eeborf Earn mit if)r fpäter an baS

Softer bon ©runnabertt unb bon ba an baS

Softer SRarienttfal auf ber gnfet im Stttenberg;
eS bdbet mit bem Seftament ber Stnna ©citer
einen ©eit beS ©runbftodeS beS heutigen gnfet»
fpitatbermögenS. ©ei Stufhebung beS EtofterS
©ebfigen buret) bie Reformation enthielt eS nur
noch üie* Rönnen, toetd)e mit 100 ©utben
penfioniert tourben unb überbieS ihr einge»
bradjteS ißribatbernmgen gurüdert)ielten. gm
gal)r 1311 ertranEen auf bem ©ebligenfaErr 72
SRarEtleute in ber Stare, gm 18. gahrpunbert
mürbe baS ©ebäube gu einem ©abhauS um»
gebaut, gn Rabetfingen gab eS fd)on 1181
einen Seutpriefter. SSatjrenb bie hohen ©erichte
biefer ©egenb gur tperrfdjaft ©ttigen gehört
hatten, mar bie niebere ©eridjtSbarEeit unb
ber Ürchenfatj oon Rabetfingen im 15. gatjr»
hunbert in ben $änbeit ber gamitie ©üben»
berg. gm gahr 1764 hatte bie ßirdigcmeinbe
Rabetfingen 529, im gat)r 1880 1486 ©in»
toot)ner, aber 59 toeniger als 10 gatjre fpäter.
©or 1798 gehörte biefe ©egenb gum Stmt Star»

berg, ©on ber auSfichtSreichen |)öhe beS grieS»
mithubets unb beffen Umgebung toitt man in
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Kirche von Kallnach.

in ihrer Beschaffenheit so ziemlich unverändert
geblieben sind und nur in der Kultur im Laufe
der Zeiten eine Änderung erlitten haben. Es
betrifft dies die Frienisberghöhe und die gegen
Norden gelegenen
oberen Gemeinden
des Amtes Aarberg,
welch letztere ihre
Bachläuse nichtmehr
hauptsächlich direkt
der Aare, sondern
mehr der Emme zu-
wenden. Zu erste-
ren gehören Radel-
fingen, Schlipsen,
Seedorf, Meikirch,
zu letzteren Rap-
perswil und Groß-
affoltern. Mittendrin erhebt sich gegen 850
Meter hoch der oben bewaldete aussichtsreiche
Frieswilhubel und scheidet, wie ein von der
Aare als Schanzgraben umflossener Wall, das
Seeland vom Mittelland.

Madekstngen (kàlSnKviì 894).
Geht man von Aarberg eine kleine Stunde

dem rechten Aarufer nach aufwärts, so erreicht
man das Pfarrdorf Radelfingen, zu dessen von
der Aare begrenzter Kirchgemeinde eine Reihe
bis an das Amt Laupen zerstreuter Ortschaften,
wie Tedligen, Landerswil, Oltigen, Oberrun-
digen u. s. w., mit 1413 Einwohnern, gehören.
Die Gegend weist mannigfache Spuren vor-
geschichtlicher und römischer Niederlassungen auf.
Vom Moos jenseits der Aare her muß Wohl
bei Oltigen eine Brücke über den genannten
Fluß in die hiesige Gegend geführt haben.
Schon im Jahr 894 soll das Kloster St. Gallen
hier herum Grundbesitz gehabt haben. Berühmt
waren im 11. Jahrhundert die Grafen von
Oltigen, deren Grafschaft, Aargau genannt,
rechts von der Aare von der Gegend von Thun
bis nach Murgenthal hinunter reichte. Sie
waren verwandt mit den Grafen von Vinelz,
dem Stammhaus der von Neuenburg. Ein
Bruder des Grafen Cono von Oltigen, Burkart,
war Bischof von Lausanne und, weil verheiratet,
Gegner des Papstes Gregor VII. Er begleitete

den Kaiser Heinrich IV. bis nach Canoffa.
Später focht er im Heere des Kaisers und fiel,
das Reichsbanner in der Faust tapfer fechtend,
weit draußen im Sachsenland in der Schlacht

bei Gleichen (1089). Spä-
ter erscheint die Herr-
schaftOltigen als kybur-
gisch und von da als
savohisches Lehen. Hugo
von Mümpelgard, ein
tyrannischer Herr, wur-
de als savoyischer Vasall

î» von den umliegenden
Bauern erschossen, die

Burg verbrannt,worauf
Bern die Hand darüber
schlug (1410). In der

Kirchgemeinde Radelfin-
gen befand sich auch seit etwa 1250 das von
Melchtild von Seedorf reich dotierte Frauen-
kloster von Tedligen, das nach mancherlei
Händeln an das Kloster von Frienisberg
kam) ein Teil des Vermögens der Melch-
tild von Seedorf kam mit ihr später an das
Kloster von Brunnadern und von da an das
Kloster Marienthal auf der Insel im Altenberg)
es bildet mit dem Testament der Anna Seiler
einen Teil des Grundstockes des heutigen Insel-
spitalvermögens. Bei Aufhebung des Klosters
Tedligen durch die Reformation enthielt es nur
noch vier Nonnen, welche mit 100 Gulden
pensioniert wurden und überdies ihr einge-
brachtes Privatvermögen zurückerhielten. Jni
Jahr 1311 ertranken auf dem Tedligenfahr 72
Marktleute in der Aare. Im 18. Jahrhundert
wurde das Gebäude zu einem Badhaus um-
gebaut. In Radelfingen gab es schon 1181
einen Leutpriester. Während die hohen Gerichte
dieser Gegend zur Herrschaft Oltigen gehört
hatten, war die niedere Gerichtsbarkeit und
der Kirchensatz von Radelfingen im 15. Jahr-
hundert in den Händen der Familie Buben-
berg. Im Jahr 1764 hatte die Kirchgemeinde
Radelfingen 529, im Jahr 1880 1486 Ein-
wohner, aber 59 weniger als 10 Jahre später.
Vor 1798 gehörte diese Gegend zum Amt Aar-
berg. Von der aussichtsreichen Höhe des Fries-
wilhubels und dessen Umgebung will man in
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fcljmülen Söetternächten bon
SRurten tjer bag „S5urgitn=
bergefd)üh" bonnern Ejüren.
£atm tritt aug ber [teil in
bie Slare abfallenben S3urgflulj
bon Oltigen ber ermorbete
3mingherr, bon einem fcbmar»
gen |)unb begleitet, Ijerbor, ^
unb gibt eg müfteg SBetter. ^
2l(g 33urgergefdjlechter mer= '

ben unter anberen attfge»
fü^jrt bie tBartl), fnibfcher,
Sîrieg, 33eler, ©ahli, 2Beirt-=

gart, Xfcfjannen 7c. jc.

$eeborf »ttf gfrtentsflcrg
(Sedorf, Aurora 1175).

2)ag ißfarrborf ©eeborf,
bag feinen Tanten oom nahen
Cobfigen=©eelein her trägt, er»
ftrecEt fiel) mit feiner gerftreuten SEirchgemctrtbe
bon 2822 ©inmolmern norböftlid) bon berjenigen
bon IRabelftngen über ben ÜRorbabljang ber
griegmilhölje unb begreift eine ERei^e bon Ort»
fd)aften mie SRiEobei, ©rtffenberg, IRoffgarten,
Cobfigen, gdiegtnil, Saggmil, ®amgfmil ec.,
fornie bag ehemalige Softer gtüeuigberg in
fiel). ©eeborf teilt bag ©c!)tcEfal beg ^lofterg
an ber alten 2Iarberg=!ReubrücE=S3ernftraj3e ge=

legen, meldfeg bie niebere ©erid)tgbarEeit aug»
übte, mälfrenb bie obere ©ericljtgbarEeit erft
bent ßanbgerid)t bann betn Slmt
Slarberg guEam. ®ag SRännerElofter grienig=
berg, Aurora genannt, tourbe bon einem Slbel»

Ijarbt, ©rafen bon Sl)ierftein, um bag Qaljr
1131 gegrünbet unb begog feine erften SRöndje
bon jen'feitd beg Qura, bon Sü^el. 33on Sin»

fang an gut botiert, mehrte fiel) balb fein 33er=

mögen burd) SSergabungen bon ©ütern, 3el)n=
ten, S3obenginfen unb ©efällen aller Slrt, rnobei
aber bemerEt toerben muff, baff aug ben erften
Seiten feineg 83efteheng manche llrEunben bon
ben SRöndfen eigenmächtig berfafet morben finb.
Set Slnlaff ber Deformation mürbe ba§ Sliofter»
gut ©taatggut. S3ig balfin hatten bie SRöndje
alg Slbfteigquartier in ber ©tabt Sern ein
fpaug ©djattfeite oben am ©talben, meldfeg
Beim 33au ber großen SRibecEbrüöEe abgebrodien

SttteS SHofter fgrieniëBerg (nndj StlôtÇtger 1740).

mürbe. £)er le|te 3lbt mar ißeter fpirfiget bon
Ct)j3, ein fibelcg, aber cbaraEterfefteg £>aug, ber,
tro^bent i£)m bie Regierung bie Slbttuürbe be»

laffen mollte, mentt er ben neuen ©lauben
annehme, bod) beim alten blieb; er ftarb alg
SDîônch im Softer 3lltenrt)f bei greiburg. ®a
nun grienigberg gur Canbbogtei gemacht mürbe,
fo hatten bie Dauern, fo mie in ©ottftatt, bie

^Reformation anberg berftanben; fie überfielen
bagfelbe, ftlünbcrten unb bermeigerten bie Stb»

gaben. ®ie ^Regierung oerftattb aber bie ©ad;e
anberg unb machte balb ©rbnuna burd) 35e=

ftrafung ber Unruheftifter. $>er erfte Qanboogt
1528 mar,33ingeng ©alli, ber leiste 1798 QfaaE
b. ®iegbacl). Qn ber SRitte beg 18. Qahrl)unbertg
fchätste man bag ©inEotnmen beg Canboogtg in
ntinberett fahren auf 11,000, in guten fahren
auf 15,000 gr. Qrn ^rieggfahr 1798 ftanben
alg S3unbeggugüge gmei Dataillone 3ürd)er in
gdienigberg. Qnfolge ber Übergabe Derng ge<

mährte ihnen ©enerat ©chaitenburg eine SEa»

gitulation mit freiem Slbgug. SBälfrenb ben

IRebolutiongjahren unb ber SRebiation mar
grienigberg ein SRilitärfgital, 1833 beherbergte
eg tßolenftiicbtlinge, 1834 mürbe eg 3)au6»

ftummenanftalt unb in neuerer 3«t Sinnen»
anftalt mit 450 Pfleglingen. Stngefichtg btefer
SBanblungen im Saufe ber $ahrt)unberte bietet
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schwülen Wetternächten von
Murten her das „Burgun-
dergeschütz" donnern hören.
Dann tritt aus der steil in
die Aare abfallenden Burgfluh
von Oltigen der ermordete
Zwingherr, von einem schwar-
zen Hund begleitet, hervor, H
und gibt es wüstes Wetter. ^
Als Burgergeschlechter wer-

^

den unter anderen aufge-
führt die Barth, Hübscher,
Krieg, Beler, Sahli, Wein-
gart, Tschannen zc. zc.

Seedorf mit Arienisöerg
(8ockork, àrora 1175).

Das Pfarrdorf Seedorf,
das seinen Namen vom nahen
Lobsigen-Seelein her trägt, er-
streckt sich mit seiner zerstreuten Kirchgemeinde
von 2822 Einwohnern nordöstlich von derjenigen
von Radelfingen über den Nordabhang der
Frieswilhöhe und begreift eine Reihe von Ort-
schaften wie Nikodei, Grissenberg, Roßgarten,
Lobsigen, Frieswil, Baggwil, Dampfwil zc.,
sowie das ehemalige Kloster Frienisberg in
sich. Seedorf teilt das Schicksal des Klosters
an der alten Aarberg-Neubrück-Berustraße ge-
legen, welches die niedere Gerichtsbarkeit aus-
übte, während die obere Gerichtsbarkeit erst
dem Landgericht Zollikofen, dann dem Amt
Aarberg zukam. Das Männerkloster Frienis-
berg, àrorn genannt, wurde von einem Adel-
hardt, Grafen von Thierstein, um das Jahr
1131 gegründet und bezog seine ersten Mönche
von jenseits des Jura, von Lützel. Von An-
fang an gut dotiert, mehrte sich bald sein Ver-
mögen durch Vergabungen von Gütern, Zehn-
ten, Bodenzinsen und Gefällen aller Art, wobei
aber bemerkt werden muß, daß aus den ersten
Zeiten seines Bestehens manche Urkunden von
den Mönchen eigenmächtig verfaßt worden sind.
Bei Anlaß der Reformation wurde das Kloster-
gut Staatsgut. Bis dahin hatten die Mönche
als Absteigquartier in der Stadt Bern ein
Haus Schattseite oben am Stalden, welches
beim Bau der großen Nideckbrücke abgebrochen

Altes Kloster Frienisberg (nach Nöthiger 1740).

wurde. Der letzte Abt war Peter Hirsiger von
Lyß, ein fideles, aber charakterfestes Haus, der,
trotzdem ihm die Regierung die Abtwürde be-

lassen wollte, wenn er den neuen Glauben
annehme, doch beim alten blieb) er starb als
Mönch im Kloster Altenryf bei Freiburg. Da
nun Frienisberg zur Landvogtei gemacht wurde,
so hatten die Bauern, so wie in Gottstatt, die

Reformation anders verstanden) sie überfielen
dasselbe, plünderten und verweigerten die Ab-
gaben. Die Regierung verstand aber die Sache
anders und machte bald Ordnung durch Be-
strafung der Unruhestifter. Der erste Landvogt
1528 war.Vinzenz Galli, der letzte 1798 Jsaak
v. Diesbach. In der Mitte des 18. Jahrhunderts
schätzte man das Einkommen des Landvogts in
minderen Jahren auf 11,000, in guten Jahren
auf 15,000 Fr. Im Kriegsjahr 1798 standen
als Bundeszuzüge zwei Bataillone Zürcher in
Frienisberg. Infolge der Übergabe Berns ge-

währte ihnen General Schaueuburg eine Ka-
pitulation mit freiem Abzug. Während den

Revolutionsjahren und der Mediation war
Frienisberg ein Militärspital, 1833 beherbergte
es Polenslüchtlinge, 1834 wurde es Taub-
stummenanstalt und in neuerer Zeit Armen-
anstatt mit 450 Pfleglingen. Angesichts dieser
Wandlungen im Laufe der Jahrhunderte bietet
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2Jèet£iïdj im QaÇre 1823.
2iuê SBeitiel: ^farxljäufer beg Rontons

ber urfprüngUd) aug ber fpätromanifcfyen ßeit
ftammenbe 33au fjeute toetttg ülrcfjiteftonifdjeg,
mit Slugnafjme etneg 3îefteg Dort ïonnengemôfbe,
eirteê mit SOtagmerf berfefjenen genfterg unb
eineê gotifdjen Sreppenftüdeg.

2Iuf bem f)öcf)ften ißunft bon grtenigberg
toeift ber fogetiannte ©aftetenïjubel afg ©rb*
Burg auf prä^iftorifdje Slnfieblung.

$m Gobftgenmalb bei 33aggmit gab eg im
trocfenen ©anbftein eingebaut nod) einige 2Bof)=

nungen, bie bt'g in bie neuere Seit bemofmt
murbert. ©efir fd)ön ift non ber |)ö£)e beg

griegmiffiubefg bie 9tugfid)t fomoljf nacfj SBeften
unb Horben gegen bag ganje ©eefanb unb
ben Qura, afg nad) ©üben gegen bag 9JiitteI=
lanb, ©mmental unb bie fBorberge mit bent

Sllpenfrartg. 2llg 33urgergefd)Ied)ter non ©ee=
borf erfcf)einen: SBrunner, ©e^ri, Geifer, Dtobg,
©djort. SBeit befannt mar ber Siilbfdfniijer
©efjri, geft. 1882.

g&eifittcÇ (Mochlischati 1263).
§;at man bont IMofter grieniêberg aug ber

alten 2larberg*33ernftrajfe nad) bie |)ölje er=
fliegen, fo fentt fic^ gteid^ barauf biefeibe nad)
©iitien unb erreidjt man baib bag fonntg ge?
legene fßfarrborf tion 2)iei£ird), beffen Sïirdp
genteinbe 997 @inmoï)ner gäijlt — im Qaf)r

1764 maren eg nur 39».
2Sie bie ganje ©egenb,
fo bietet auc£) Ijier bie

nähere Umgegenb mel)r=
facfje ©purett borfpfto»
rifcper unb fpäterer 21m

fieblung. Slbgefeljen oott
ber in ber9MI)e befinbln
d)en ©rbburg, bem fogen.
(£afteten£)ubel, ftttben ftc^

fo!d)e in ben abgeheilten
©räbern. ©egen ©rädp
mif p fanb man in
neuerer Seit, aug ber

älteften ©ifenjeit, atfo

gegen 800 Qafjre oor
©fjrifti ©eburt, ober um
bie Seit ber afft)rifci)en
©efangenfcfjaft ber Qu»
ben unb bie ©rünbuttg

fRoutg, eine bronzene Urne etrurifdjer Iperfunft,
mit prfidjen Oieliefftgurert, tnelcfje gegenmärtig
int 33erner fDlufeum aufbemaljrt mirb. 2Iufge=
fxtnbene Siegel metfen auf bie fpatere römifcf)e
ßeit. Süudj in ber alemannifdjett Seit fanben ficE)

fjier 5ftad)beffattungen. ffiacf) freilief) uned)teti
gaienigberger ^tofterurfunben foil iïïîeifircfi
fd)on 1267 bont ©rafen üott ££)ierftein bem

genannten SMofter hergabt morben fein. ®aê
Mofter übergab bie ©eridjtgbarfett bon 9)îet=

fird), ©d)üpfen, fRappergmtl unb 33üetigen
bem §errtt Oon Slarberg. ®ag Sfircpenpatro*
nat tant bom ^fitter Qofjanneg bon ©ttmig*
mafb an ben bort ©djüpfen, ber eg bem SHofter
Sebligen übergab, bon meldjem eg bann fd)liefc
fid) an grienièberg unb bon ba an 33ern fam.
1263 mirb eineg Qmnto bon SJleifird) ermähnt;
1307 erfdieint ein fftiflaug bon äMfird) alg

33urger bon 23ern. fReicf)begütert in biefer
©egenb maren bie ©beht bon 33oHigen. Slîacf)

Sluffjebitng beg Slmteg grienigberg faut fDîeù

fird) 1803 jum 21mt Larberg. 1816 grünbete
©manuel b. Bellenberg in SJÎetfird) eine lanb*

mirt[d)aftlid)e @d)u(e afg gifiafe bon ^ofmtf
für arme Söglinge.

®ie I)auptfäd)lid)ften 33urgergefc§Iecf)ter ftnb
bie 33uc()er, ©tter, àunj, ©d)negg, ©tämpffi/
SSeibel, Stotjgart îc. rc.

Meikirch im Jahre 1823,
Aus Weivel: Pfarrhäuser des Kantous

der ursprünglich aus der spätromanischen Zeit
stammende Bau heute wenig Architektonisches,
mit Ausnahme eines Restes von Tonnengewölbe,
eines mit Maßwerk versehenen Fensters und
eines gotischen Treppenstttckes.

Auf dem höchsten Punkt von Frienisberg
weist der sogenannte Castelenhubel als Erd-
bürg auf prähistorische Ansiedlung.

Im Lobsigenwald bei Baggwil gab es im
trockenen Sandstein eingebaut noch einige Woh-
nungen, die bis in die neuere Zeit bewohnt
wurden. Sehr schön ist von der Höhe des

Frieswilhubels die Aussicht sowohl nach Westen
und Norden gegen das ganze Seeland und
den Jura, als nach Suden gegen das Mittel-
land, Emmental und die Vorberge mit dem

Alpenkranz. Als Burgergeschlechter von See-
dorf erscheinen: Brunner, Gehri, Leiser, Nobs,
Schori. Weit bekannt war der Bildschnitzer
Gehri, gest. 1882.

Meikirch (Uoedlisekuu 1263).
Hat mau vom Kloster Frienisberg aus der

alten Aarberg-Bernstraße nach die Höhe er-
stiegen, so senkt sich gleich darauf dieselbe nach
Süden und erreicht man bald das sonnig ge-
legene Pfarrdorf von Meikirch, dessen Kirch-
gemeinde 997 Einwohner zählt — im Jahr

1764 waren es nur 39».
Wie die ganze Gegend,
so bietet auch hier die

nähere Umgegend mehr-
fache Spuren vorhisto-
rischer und späterer An-
siedlung. Abgesehen von
der in derNähe befindli-
chen Erdburg, dem sogen.
Castelenhubel, finden sich

solche in den abgedeckten
Gräbern. Gegen Gräch-
wil zu fand man in
neuerer Zeit, aus der

ältesten Eisenzeit, also

gegen 800 Jahre vor
Christi Geburt, oder um
die Zeit der assyrischen
Gefangenschaft der Ju-
den und die Gründung

Roms, eine bronzene Urne etrurischer Herkunft,
mit zierlichen Relieffiguren, welche gegenwärtig
im Berner Museum aufbewahrt wird. Aufge-
fundene Ziegel weisen auf die spätere römische

Zeit. Auch in der alemannischen Zeit fanden sich

hier Nachbestattungen. Nach freilich unechten

Frienisberger Klosterurkunden soll Meikirch
schon 1267 vom Grafen von Thierstein dem

genannten Kloster vergabt worden sein. Das
Kloster übergab die Gerichtsbarkeit von Mei-
kirch, Schupfen, Rapperswil und Büetigen
dem Herrn von Aarberg. Das Kirchenpatro-
nat kam vom Ritter Johannes von Snmis-
Wald an den von Schlipsen, der es dem Kloster
Tedligen übergab, von welchem es dann schließ-

lich an Frienisberg und von da an Bern kam.
1263 wird eines Jmmo von Meikirch erwähnt)
1307 erscheint ein Niklaus von Meikirch als

Burger von Bern. Reichbegütert in dieser

Gegend waren die Edeln von Völligen. Nach

Aufhebung des Amtes Frienisberg kam Mei-
kirch 1803 zum Amt Aarberg. 1816 gründete
Emanuel v. Fellenberg in Meikirch eine land-
wirtschaftliche Schule als Filiale von Hofwil
für arme Zöglinge.

Die hauptsächlichsten Burgergeschlechter sind
die Bucher, Etter, Kunz, Schnegg, Stämpfli,
Weibel, Zwygart m. ?c.



grfjüpfett
(Scuphen 1208).
2lm nöxbticpen gatf)

bex gxieniêBexgex §öpe
Big in bie ©bette beg

CpffBadfeg erftrecEt fi ci)

bie tffixcpgemeinbe ©cpü=
pfen mit ben Dxtfcpaften
©cpraanben, ©cpitpBexg,
SBintexgftnt, ©auxen=
poxn, giegetxieb, 23unb=

îofen ec. unb 2194 (1764
mit 926) ©intoopnexn.
93ei ©cptoanben im 23ä=

tenxiebroalb ftanb eine

gxoffe ïettifcpe ©xbBuxg.
Sag bortige ©eBiet ge=

pöxte, miebiellmgeBung,
feinexgeit ben ßäpxtn*
gexn, fam bann an be=

xeit SXiadjfotgex, bie

StuS

uxgex, unb fpätex
an bie .TOfter 23ud)fee unb gxtenigBexg. Qtt
bex 9ïefoxmation !am @d)üpfen an 33exn. Qn
bex Sîtjbuxgex§eit maxett bie ©beln Don ©cptoam
ben unb ©djiipfen Sepenteute be§ ooxgenannten
|>aufeg. 1257 fdjentte ©tementa Hon ©djmanben
bie .fpatfte biefeg Soxfeg ben Qopamtitexn oon
Sucpfee. ©in Oon ©cpmanben foil atg $o=
pannitex 1310 oox Dtpobug gegen bie Süxfen
gefallen fein. Qrt bex Stefoxmation tarn ©dfüpfen
mit ben ©exicpten ©eeboxf, ©c^üpfett, 9<ïappexg=
toi! unb S3üetigen an bie Canboogtei gxieni§=
Bexg; fpätex gel;öxte eg gunt Caitbgexicpt 3°®=
fofen unb ttntxbe untex bex .fpeiüeti! fogax
|)auptoxt beg Siftxitteg ßoHifofen. 23on ba
ttmxbe eg bem 21mt 2laxBexg gugeteilt. Sie
xeid)e unb ftolge iBauexnfcpaft oon @d)iipfen
beteiligte fiel) 1653 aud) am gxoffen S3auexn=

aufftanb, infolgebeffen bex SXÎetjex Senbicpt
©pxing entpauptet unb bex 2Bei6et §attg
©pxing um 2000 ißfuttb, toag barnatg ein
betxäcptlidjeg 33exmögen augmadjte, geBitfft
tottxbe. Sie ©xtnnexung an biefe geit fepeint
nocE) übex ein Qapxpitnbext in bex boxtigen
®egenb foxtgelebt gu paben. ©inen befonbexn
©inbltd in bie potitifepe ©timmung biefex ©e=
meinbe big in bie neuexe ßeit pexaB zeigten
bei Slutafs bex g-xeifcpaxengitge gegen Öugexn

©cfjüpfen im Qjapxe 1823.
SBeiöet: ^ßfarr^äufer be§ Sïantortê 93ern

1844 unb 1845 bie im .fixdituxm pangenben
©tocten, meldte am 25. Qttli 1845 nad) ipxer
Umgieffung untex bem (Rauten gxeifd]axen=
gloden untex gxoffex 33o(f§beteiIigung unb untex
patxiotifdjen (Reben eingetoeipt touxben. Sie
eine txägt närnlid) bie Qnfcpxift: „ßux ©pxe bex

in öugexn 1845 gefallenen unb gefangenen 23e=

ïâmpfex beg Qefuitigmug."
2Bag üBxigeng bie lixdjlicpen 33expältniffe

oon ©cpüpfen betxifft, fo beftanb bie Sîixcpe

fdion im 12. Qiapxpunbext, atg gum Sefanat
Söengi gepöxettb. 2118 exftex öeutpxieftex mixb
1248 ein Ulxid) Don 23ubenbexg genannt,
©pätex exfepeinen bie (BuBenBexge aud) atg
23ögte unb QnpaBex beg Sîixcpenfapeg, ein Seit
tant an gdienigBexg unb an bie oon ©xtaep Oon

©pieg, oon toeldfex gamilie ex exft 1787 an ben
©taat 33extt !am. 21u8 bex (Reipe bex piex mix=
fenben ißfaxxex ift Befonbex8 gu exioeipnen Sfaxt
©manuel ©epenî, geBoxen 1823^ geftoxBen 1896,
exft 33iEax in ©cpüpfen, bann i.848 Bi8 1850
iPfaxxex guCaupen, 1850 Big 1855 gu ©dfüpfen,
1855 Big 1863 9îegiexttngg= unb ©tänbexat,
1864 Sunbegxat, 1865 23unbegpxäfibent.

flappexotoif (Raperswyler 1241).
®ie Äixdfgemeinbe, pente mit 1681, 1850

mit 1987, L764 mit 727 ©intoopnexn, entpätt
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Schöpfen
1208).

Am nördlichen Fuß
der Frienisberger Höhe
bis in die Ebene des

Lyßbaches erstreckt sich

die Kirchgemeinde Schü-
pfen mit den Ortschaften
Schwanden, Schüpberg,
Winterswil, Sauren-
Horn, Ziegelried, Bund-
kosen zc. und 2194 (1764
mit 926) Einwohnern.
Bei Schwanden im Bä-
renriedwald stand eine

große keltische Erdburg.
Das dortige Gebiet ge-
hörte, wiedieUmgebung,
seinerzeit den Zährin-
gern, kam dann an de-

ren Nachfolger, die

AuS

urger, und später
an die Klöster Buchsee und Frienisberg. In
der Reformation kam Schupfen an Bern. In
der Khburgerzeit waren die Edeln von Schwan-
den und Schupfen Lehenleute des vorgenannten
Hauses. 1257 schenkte Clementa von Schwanden
die Hälfte dieses Dorfes den Johannitern von
Buchsee. Ein von Schwanden soll als Jo-
hanniter 1310 vor Rhodus gegen die Türken
gefallen sein. In der Reformation kam Schlipfen
mit den Gerichten Seedorf, Schüpfeu, Rappers-
wil und Büetigen an die Landvogtei Frienis-
berg,- später gehörte es zum Landgericht Zolli-
kofen und wurde unter der Helvetik sogar
Hauptort des Distriktes Zollikofen. Von da
wurde es dem Amt Aarberg zugeteilt. Die
reiche und stolze Bauernschaft von Schupfen
beteiligte sich 1653 auch am großen Bauern-
aufstand, infolgedessen der Meyer Bendicht
Spring enthauptet und der Weibel Hans
Spring um 2000 Pfund, was damals ein
beträchtliches Vermögen ausmachte, gebüßt
wurde. Die Erinnerung an diese Zeit scheint
noch über ein Jahrhundert in der dortigen
Gegend fortgelebt zu haben. Einen besondern
Einblick in die politische Stimmung dieser Ge-
meiude bis in die neuere Zeit herab zeigten
bei Anlaß der Freischarenzüge gegen Luzern

Schupfen im Jahre 1823.
Weibel: Pfarrhäuser des Kantons Bern

1844 und 1845 die im Kirchturm Hangenden
Glocken, welche am 25. Juli 1845 nach ihrer
Umgießung unter dem Namen Freischaren-
glocken unter großer Volksbeteiligung und unter
patriotischen Reden eingeweiht wurden. Die
eine trägt nämlich die Inschrift: „Zur Ehre der
in Luzern 1845 gefallenen und gefangenen Be-
kämpfer des Jesuitismus."

Was übrigens die kirchlichen Verhältnisse
von Schlipfen betrifft, so bestand die Kirche
schon im 12. Jahrhundert, als zum Dekanat
Wengi gehörend. Als erster Leutpriester wird
1248 ein Ulrich von Bubenberg genannt.
Später erscheinen die Bubenberge auch als
Vögte und Inhaber des Kirchensatzes, ein Teil
kam an Frienisberg und an die von Erlach von
Spiez, von welcher Familie er erst 1787 an den
Staat Bern kam. Aus der Reihe der hier wir-
kenden Pfarrer ist besonders zu erwähnen Karl
Emanuel Schenk, geboren 1823, gestorben 1896,
erst Vikar in Schöpfen, dann 1848 bis 1850
Pfarrer zu Laupen, 1850 bis 1855 zu Schupfen,
1855 bis 1863 Regierungs- und Ständerat,
1864 Bundesrat, 1865 Bundespräsident.

Hîapperswil 1241).
Die Kirchgemeinde, heute mit 1681, 1850

mit 1987, 1764 mit 727 Einwohnern, enthält
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neben bem ftattlichen ißfarrborf, an ber ©traße
Don Vera nad) Vüren gelegen/ in fruchtbarer
©egetib bie ©örfer graudjmil, ©eemil, SRooS»

affoltern, ©ieterSmil, ßimntiieberg je. unb mar
fd)on in ber 9îômer§eit ftarf befiebelt. gm
©arten hinter bem Pfarrhaus befinbet fid) ein

römifcher Votioftein. Urfprünglid) mof)l ben

ßähringern ge^örenb, lam Dîafofoerëmil burd)

©rbfdjnft an bie fitjburger unb Don ba 1262
buret) Sîauf an baS Softer grieniSberg bis gur
Reformation, mo eS bann aud) ba§ ©djiclfal
ber anbern Sloftergüter teilte, nämlidj an Sern
tarn. Reben anbern ©igentümern hatten aud)
bie Vubenberg bafetbft ©iiter unb ©efätle. gn
RapperSmil beftanb 1505 nod) ein fogenannteS
greigeridjt; biefe greiftatt begeidjneten mit
Säten oergierte SRarchfteine im ©rbgefcfjoß beS

ißfarrhaufeS. 1798 bis 1803 gehörte RapperS»
mit gum Canbgerid)t gatWof- ©ine eigen»
tümtidje Vegebenljeit mirb auS bem galjr 1^07
berichtet. gn biefen g^ten geigte fid) nämtid)
ba unb bort eine ttberhanbnahme beS ©eften»
mefenS. .fpeudjelei, übertriebene ©inbitbung bis
gur Verrüctti)eit, gemilcht mit retigiöfer Sluf»

regung unb gefd)techttid)en ©pgeffen, tauten bei
biefen ©rmedungen unb geifttichen Verfamm»
lungen immer mehr gum Vorfchein. ©o hatte
hier ein gemiffer "Utrid) Slörber gatjlreicbje Sin»

hänget für fein religiöS=mt)ftifcl)eS ©reiben unb
Unmefen gefunben. Unter biefen befanb fid) auch
ber ©eridjtSfäß Vauntgartner mit feiner grau
unb feinen fünf SJcabdjen. Rad) ©d)luß einer
fogenannten geiftlidjen Verfamutlung glaubten
biefe SRäbcben, ihr ©roßoater SRarti fei nod)
nicht ermeett unb gläubig genug. Um ihn gutn
rechten ©lauben gu gmingen, fd)leppten fie ben

auSgegogenen ©roßoater Dor baS §au3. §ier
marf fich „auf höheres ©eljeiß" eineS ber
9Räbd)en fplitteraaift auf ben alten SRann, bie
anbern folgten aud) unb preßten unb miirgten
ben armen Rîann, bis baf3 er ben ©eift auf»
gab, morauf ber gange Danbalifd)e Sltt mit
religiöfent gubelgefattg gefd)loffen mürbe. Ve=
greiflich fcljritten jetjt bie Vcl)örben ein, eine
meitläufige Unterfudjung führte 28 mehr ober
meniger beteiligte ißerfonen in3 ©efängniS unb
gu folgenber Verurteilung: ©aS Rläbdjcn Slnna
Baumgartner erhielt 12 gafme ©ingelhaft im

guchtljauS, beffett Vater lebenslängliche ©inget»
haft unb SRarti, ber ©ol)n beS ©emorbeten,
20 galjre @ingell)aft. ®ie übrigen erhielten, je

nad) il)rer ©eilnahme, mehr ober meniger lange
©efängniSftrafen. ©d)ließlid) mürbe bie gange
©efellfchaft gu feierlicher öffentlid)er .tircfjenbuße,
gu meld)er,miemol)l amSRorbtagenidjtanmefenb,
auch ber o6genannte Störber mit feinem ©efährten
Öfcfjt als grrleljrer unb VolfSoerführer mit»
geführt mürben, oerurteilt. ©rfterer hatte über»
bieS lebenslängliche, letzterer fechSjährige ©in»

fperrung erhalten. —- Slm 23. Sluguft 1807
mürbe in Starberg biefe öffentliche £ird)en»
büße aufgeführt. Slm SRorgen brachte eine

Slbteilung ber ©tanbeStruppe, Don SlrtiHerie
begleitet, bie Verurteilten oon Sern nad)
Slarberg. Vor bem bortigen ©cljloffe mar
eine hohe ©ribüne errichtet, auf meld)er bie

Slirchenbehörben unb guftigbearnten, fomie bie

RegierungSauSgefchoffenen mit ihren SBeibeln

feierlich ißlaß nahmen. Von gasreichem 9Ri»

litär umgeben, mußten bie Verurteilten ent»

blößten |)aupte3 Dor beit Vehörben ftehenb
ißtaß nehmen. Vorher mürbe befonberS an
einem haben ©d)anbpfaf)l angebunben unb
ihm eine ©afet mit ber Sluffdjri'ft „grrleljrer"
angehängt. Run hielt ber dangler D. Rlutad)
Dor bem gu Dielen ©aufenben gu guß unb

gu SSagen gufammengeftrömten Voll, baS nicht
nur bie breite ©traße beS ©täbtd)enS füllte,
fonbern aud) Don ben abgebedten ©ächern
herab bem ©ißaufpiel beimol)nte, eine paffenbe
einbringlidje ©traf» unb ©rbauungSrebe. ©en
©cljluß bilbete eine öffentliche Slbbitte ber

Verurteilten unb eine Iräftige ißrebigt in
ber SKrcße.

gn ben 60er galjren beS Dorigcu gafjr»
hunbertS mürbe bie .ft'ircl)e, ein ftattlicher Vau,
neu erftellt. — Vurgergefchledjter finb unter
anberen bie galob, griebridj, Vauntgartner,
SRarti 2c. Von RapperSmil roaren auch bie

1586 in Vern Derburgerten, aber 1875 auS»

geftorbenen „gorer", ©benfo flammte Dort

hier ber 1829 geborene unb 1896 oerftor»
bene, um bie ©rfteßung ber gurabaljnen hoch»

Derbiente ©buarb SRarti; 1866 Rationalrat,
bann ©ifenbahnbireftor, 1892 bernifdjer Re»

gierungSrat.

neben dem stattlichen Pfarrdorf, an der Straße
von Bern nach Büren gelegen, in fruchtbarer
Gegend die Dörfer Frauchwil, Seewil, Moos-
affoltern, Dieterswil, Zimmlisberg 2c. und war
schon in der Römerzeit stark besiedelt. Im
Garten hinter dem Pfarrhaus befindet sich ein

römischer Votivstein. Ursprünglich wohl den

Zähringern gehörend, kam Rapperswil durch

Erbschaft an die Kyburger und von da 1262
durch Kauf an das Kloster Frienisberg bis zur
Reformation, wo es dann auch das Schicksal
der andern Klostergüter teilte, nämlich an Bern
kam. Neben andern Eigentümern hatten auch
die Bubenberg daselbst Güter und Gefälle. In
Rapperswil bestand 1505 noch ein sogenanntes
Freigericht,' diese Freistatt bezeichneten mit
Bären verzierte Marchsteine im Erdgeschoß des

Pfarrhauses. 1798 bis 1803 gehörte Rappers-
wil zum Landgerich: Zollikosen. Eine eigen-
tümliche Begebenheit wird aus dem Jahr 1807
berichtet. In diesen Zeiten zeigte sich nämlich
da und dort eine Überhandnähme des Sekten-
Wesens. Heuchelei, übertriebene Einbildung bis
zur Verrücktheit, gemischt mit religiöser Auf-
regung und geschlechtlichen Exzessen, kamen bei
diesen Erweckungen und geistlichen Versamm-
lungen immer mehr zum Vorschein. So hatte
hier ein gewisser Ulrich Körber zahlreiche An-
Hänger für sein religiös-mystisches Treiben und
Unwesen gefunden. Unter diesen befand sich auch
der Gerichtssäß Baumgartner mit seiner Frau
und seinen fünf Madchen. Nach Schluß einer
sogenannten geistlichen Versammlung glaubten
diese Mädchen, ihr Großvater Marti sei noch
nicht erweckt und gläubig genug. Um ihn zum
rechten Glauben zu zwingen, schleppten sie den

ausgezogenen Großvater vor das Haus. Hier
warf sich „ans höheres Geheiß" eines der
Mädchen splitternackt aus den alten Mann, die
andern folgten auch und preßten und würgten
den armen Mann, bis daß er den Geist auf-
gab, woraus der ganze vandalische Akt mit
religiösem Jubelgesang geschlossen wurde. Be-
greiflich schritten jetzt die Behörden ein, eine
weitläufige Untersuchung führte 28 mehr oder
weniger beteiligte Personen ins Gefängnis und
zu folgender Verurteilung: Das Mädchen Anna
Baumgartner erhielt 12 Jahre Einzelhaft im

Zuchthaus, dessen Vater lebenslängliche Einzel-
haft und Marti, der Sohn des Gemordeten,
20 Jahre Einzelhaft. Die übrigen erhielten, je

nach ihrer Teilnahme, mehr oder weniger lange
Gefängnisstrafen. Schließlich wurde die ganze
Gesellschaft zu feierlicher öffentlicher Kirchenbuße,
zu welcher, wiewohl am Mordtage nicht anwesend,
auch der obgenannte Körber mit seinem Gefährten
Oscht als Jrrlehrer und Volksverführer mit-
geführt wurden, verurteilt. Ersterer hatte über-
dies lebenslängliche, letzterer sechsjährige Ein-
sperrung erhalten. —- Am 23. August 1807
wurde in Aarberg diese öffentliche Kirchen-
büße aufgeführt. Am Morgen brachte eine

Abteilung der Standestruppe, von Artillerie
begleitet, die Verurteilten von Bern nach

Aarberg. Vor dem dortigen Schlosse war
eine hohe Tribüne errichtet, auf welcher die

Kirchenbehörden und Justizbeamten, sowie die

Regierungsausgeschossenen mit ihren Weibeln
feierlich Platz nahmen. Von zahlreichem Mi-
litär umgeben, mußten die Verurteilten ent-
blößten Hauptes vor den Behörden stehend

Platz nehmen. Körber wurde besonders an
einem hohen Schandpfahl angebunden und
ihm eine Tafel mit der Aufschrift „Jrrlehrer"
angehängt. Nun hielt der Kanzler v. Mutach
vor dem zu vielen Tausenden zu Fuß und

zu Wagen zusammengeströmten Volk, das nicht
nur die breite Straße des Städtchens füllte,
sondern auch von den abgedeckten Dächern
herab dem Schauspiel beiwohnte, eine passende

eindringliche Straf- und Erbauungsrede. Den
Schluß bildete eine öffentliche Abbitte der

Verurteilten und eine kräftige Predigt in
der Kirche.

In den 60er Jahren des vorigen Jahr-
Hunderts wurde die Kirche, ein stattlicher Bau,
neu erstellt. — Burgergeschlechter sind unter
anderen. die Jakob, Friedrich, Baumgartner,
Marti 2c. Von Rapperswil waren auch die

1586 in Bern verburgerten, aber 1875 auS-

gestorbenen „Forer". Ebenso stammte von
hier der 1829 geborene und 1896 verstor-
bene, um die Erstellung der Jurabahneu hoch-

verdiente Eduard Marti) 1866 Nationalrat,
dann Eisenbahndirektor, 1892 bernischer Re-

gierungsrat.



(AfToltron 121<>).

Son bet @ifen&cif)n=
ftation ©uBerg nörblidj
fdjaut au3 bem toeltigen
©etanbe eine gird)turm*
fpilje t)eröor; e§ ift ber
etwa 25 ättinuten ent=

fernte, in äu^erft frud)t=
barer ©egenb gelegene
gird)turm beâ ftattlidjen
Sauernborfeê Slffottern,
beffen girctigemeinbe mit
ben ©rtfdjaften Sorim*
botg, gattenBrunnen, ©u«
Berg, Sîoftïjofen, Stmmerj*
toil, Dtti§toihc. 1818 (im
£$af)r 1850 1720 uttb im
Qa()t 1764 nur 785) ©irt»
toot)ner gä£)tte. $n befferi toalbiger Untge»
Bung finben ftd) meBrere prciBtftorifcBe ©rab»
Böget. Urfunbticf) erfd)eint fcBon 1216 ein äRetjer
non Stffottern. Sie ©rtfdjaft, urfprüngtid)
tooi)i jäfjrinqtfdj, tarn burd) (Srbfd^aft an Stip
Burg als» 93eftonbteit ber §errfd)aft Dttigen.
Geltere tourbe fpftter fanopifd). 1412, nad)bem
bie umwof)nenben Ganbteute beu §errn im
©djtoffe Dttigen ermorbet unb Ie|tere§ Oer»

Brannt Batten, fdftug Sem bie £>anb barüBer
unb baêfelBe §unt Stint SlarBerg. 1413 tauften
fid) bie GeiBeigenen um 1339 ©utben bon ber
GeiBeigenfdjaft Io<3. Sa§ §auS gt)Burg, fotoie
ba§ natie Ätofter grieniëBerg Batten in ©rofe»
affottern niete ©fiter, ©efätte unb bengird)enfat};
eine ßeittang, non 1383 Bis 1416, Batten aud) bie

SomtniEaner be§ gtofterê glitt gentt)at in gteim
Safel ben gird)enfatj. Sie gircBe ift fpätgotifd),
ber Surm raeift §wei geïoppette tftunbfenfter auf.
§n ber gird)e Beftnben fid) niete ©laêgemcitbe.
Unter ben ißfarrern toirb aud) eineö §anä
28annenmad)er non SBun ertoäf)nt, ber, nadjein»
anber oft aB6erufen unb mit2BirtSBau£Oer6otbe»
[traft, gletdjwoBt in ©cEjergligen, ©t. ©tept)an,
©otbStoit, ÜReicBenBad), Dîbt^enBac^, SBtot"ûd)ern,
Siibau, Stffottern unb SlbetBoben feineg geift»
ticBen Stmteë mattete unb fcBtie^tid) at§ ißfrünber
in SBorBcrg ftarb. Sa§ üßfarrBaue tourbe 1694
neu erbaut. SSeit Befannt unb non Sern unb

titern Bei StatBerg im 3aï)re 1823.
SBeißct: ^farrljäufcr be§ $anton3 33cvn.

Stet au§ oft befudit ift ba£ nortreff(id) ge^al=
tene 2Birt§Bau§ bafetbft. Unter ben Surger»
gefd)Ied)tern werben genannt bie Strn, San»
geter, Sürgi, Surri, San§, non Sad), Gober,
SDîarti, Siggeter, @d)tuep, Söeingart te.

©eiftlidje int bemifdjen iJiegienutqbrat.

©eit 1833 finb fotgenbe Pfarrer als Sîitgticber
ber bernifdjcrt Regierung gewäBtt toorben: 9ïub.

^etfdferin, Ûmtëbauer 1833—1845 ; 9t. Sanbetier,
1853—1860; gart ©manuel ©djent, 1855-1863;

Satob Summer, 1862—1873; Ulbert StijiuS,
1878—1882; ©bmunb bon ©teiger, 1878—1908.

Sitte Erinnerungen.
9Jian ergä£)It ficB eine luftige Segebenfjeit, btc

fid) wai)renb ben ^lerbftitbungen ber 5. ©inifion in
ber ©egertb bon Drmatingen (Safcttanb) jugetragcu
fjaben foil. @ine§ SageS tarn ein alteö ergrautet
SRütterdjen ju einem Hauptmann unb fragte ihn :

„5ft ber Dberft ©Büensti au berbi?" Stuf bie §-vage,
Warum fie nad) biefem frage, antwortete ba£ 2)?üttcr»

(Ben tädjelnb : „,£>e, i Eenn' en fjalt guet, i Ija bor
öppe biergig $al)re emat mit em tanjet!"

©er ©eijige, ber im ©olbe fcBwimmt, gleicht
einem Snfcf), ber Surft Bat.

Orohaffoltern
(^àltroii 1216).
Von der Eisenbahn-

station Suberg nördlich
schaut aus dem welligen
Gelände eine Kirchturm-
spitze hervor) es ist der
etwa 25 Minuten ent-
fernte, in äußerst frucht-
barer Gegend gelegene
Kirchturm des stattlichen
Bauerndorfes Affoltern,
dessen Kirchgemeinde mit
den Ortschaften Vorim-
holz, Kaltenbrunnen, Su-
berg, Kosthosen, Ammerz-
wil, Ottiswil zc. 1818 (im
Jahr 1850 1720 und im
Jahr 1764 nur 785) Ein-
wohner zählte. In dessen waldiger Umge-
bung finden sich mehrere prähistorische Grab-
Hügel. Urkundlich erscheint schon 1216 ein Meyer
von Affoltern. Die Ortschaft, ursprünglich
Wohl zähringisch, kam durch Erbschaft an Ky-
bürg als Bestandteil der Herrschaft Oltigen.
Letztere wurde später savoyisch. 1412, nachdem
die umwohnenden Landleute den Herrn im
Schlosse Oltigen ermordet und letzteres ver-
brannr hatten, schlug Bern die Hand darüber
und dasselbe zum Amt Aarberg. 1413 kauften
sich die Leibeigenen um 1339 Gulden von der
Leibeigenschaft los. Das Haus Kyburg, sowie
das nahe Kloster Frienisberg hatten in Groß-
affoltern viele Güter, Gefälle und den Kirchensatz,'
eine Zeitlang, von 1383 bis 1416, hatten auch die

Dominikaner des Klosters Klingenthal in Klein-
Basel den Kirchensatz. Die Kirche ist spätgotisch,
der Turm weist zwei gekoppelte Rundfenster auf.
In der Kirche befinden sich viele Glasgemälde.
Unter den Pfarrern wird auch eines Hans
Wannenmacher von Thun erwähnt, der, nachein-
ander oft abberufen und mit Wirtshausverbot be-

straft, gleichwohl in Scherzligen, St. Stephan,
Goldswil, Reichenbach, Röthenbach, Thierachern,
Nidau, Affoltern und Adelboden seines geist-
lichen Amtes waltete und schließlich als Pfründer
in Thorbcrg starb. Das Pfarrhans wurde 1694
neu erbaut. Weit bekannt und von Bern und

zltern bei Aarberg im Jahre 1823.
Weibel: Pfarrhäuser des Kantons Bern.

Biel aus oft besucht ist das vortrefflich gehal-
tene Wirtshaus daselbst. Unter den Burger-
geschlechtern werden genannt die Arn, Ban-
geter, Bürgi, Burri, Danz, von Dach, Loder,
Marti, Niggeler, Schluep, Weingart zc.

Geistliche im bernischen Regierungsrat.
Seit 1833 sind folgende Pfarrer als Mitglieder

der berauschen Regierung gewählt worden: Nud.
Fetscherin, Amtsdauer 1833—1845 A. Bandclier,
1853—1860) Karl Emanuel Schenk, 1855-1863)
J.Jakob Kummer, 1862—1873) Albert Bitzius,
1878—1882) Edmund von Steiger, 1878—1S08.

Alte Erinnerungen.

Man erzählt sich eine lustige Begebenheit, die

sich während den Herbstübungen der 5. Division in
der Gegend von Ormalingen (Basclland) zugetragen
haben soll. Eines Tages kam ein altes ergrautes
Mütterchen zu einem Hauptmann und fragte ihn:
„Ist der Oberst Chücnzli au dcrbi?" Auf die Frage,
warum sie nach diesem frage, antwortete daS Mütter-
chen lächelnd: „He, i kenn' en halt guet, i ha vor
öppe vierzig Jahre emal mit em tanzet!"

Der Geizige, der im Golde schwimmt, gleicht
einem Fisch, der Durft hat.
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